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eines griechischen Friedhofs aus dem vierten Jahrhundert
v. Chr. erforscht worden. Bei der Untersuchung des Toten
tempels gelang es, zunächst das „Allerheiligste“ zu finden,
das mit Hecht vor der Mitte der Pyramide vermutet worden
war. Dort stieß man nämlich auf das gewaltige Fundament
eines „Prunkscheintores“, sowie auf Granitfragmente mit dem
Namen des Königs in schönen, grün ausgemalten Hiero
glyphen. Hier, in dem Baume vor der Mitte des Grabes
und vor dem „Prunkscheintor“, hinter dem man sich den
Verstorbenen dachte, wurde also das Totenopfer dargebracht.
Es wurde ferner festgestellt, wie weit der Tempel in seinem
hintern Teile nach Norden geht. Er lehnt sich mit seinem

 schon früher erschlossenen Hauptraum direkt an die Pyra
mide, von der er sonst durch einen schmalen, gepflasterten
Hofraum getrennt ist. In diesem, also zwischen Tempel
und Pyramide, liegen noch einige Bäume, deren Bedeutung
unbekannt ist. Hier wurde ein interessanter Fund gemacht,
ein prächtig gearbeiteter Löwenkopf, ein Stück eines Wasser
speiers aus Basalt und bis in alle Details fein durchgeführt.
Aus älteren Funden kann man die Figur ergänzen. Es ist
solch ein Wasserspeier als Vorderteil eines auf einem Klotze
liegenden Löwen gebildet, der ohne architektonischen Über
gang aus der Mauer herausschaut. Aus der durchbohrten
Brust fließt das Wasser, das vom Dach des Gebäudes
abläuft.

Mit der Untersuchung des Tempels ging diejenige der
Pyramide Hand in Hand, und es gelang in schwerer und
gefährlicher Arbeit, die Konstruktion der Pyramide klarer
als je herauszubekommen.

Von den Gräbern des alten Beichs, denen weiter die
Arbeit galt, ist das wichtigste das für die Töchter des Königs
bestimmte. Die Kulträume für die Totenfeste liegen hier in
einer Beihe wie ein langer Gang hinter der Ostfront des
Grabes und sind durch eine gemeinsame Tür zugänglich.
Es wurden die Kammern für vier Beisetzungen gefunden,
von denen eine jede durch einen senkrechten, nur vom Dach
des Grabes aus zugänglichen Schacht zu erreichen war.
Waren somit Kultkammern und Grabkammern nachzuweisen,
so gelang das nicht für den dritten Bestandteil jedes statt
licheren Grabes aus jener Zeit, die Statuenkammern. Die
eine Grabkammer gehörte der Prinzessin Nebtichamerer,
darin stand der große weiße Kalksteinsarg, aber einen Inhalt
hatte er nicht. Hier war also nie beigesetzt worden. Die
Erklärung ergab sich später. Es waren nämlich in einem
anderen Grabe, dem des Schepsesptah, Name und Titel der
Gemahlin des Besitzers mit denen der Prinzessin Nebticha
merer übereinstimmend; sie wai^ also im Erbbegräbnis
ihres Mannes beigesetzt worden. Ähnlich scheint es auch
mit den zwei Grabkammern der Prinzessinnen Mastaba ge
wesen zu sein. Bei der dritten Kammer, die, wie jene, leer
war, stand sogar nicht einmal ein Name auf der dazu ge
hörigen Scheintür. Über der vierten, der südlichsten Schein
tür stand merkwürdigerweise nur: „Der einzige Freund
Kehotep“. Die Bezeichnung „Einziger Freund“ ist ein Hof
titel, und es ist ein Bätsel, wie der Mann, der ihn führte,
unter die Prinzessinnen kommt. Der Inhalt der Grabkammer
des Kehotep entschädigte für die Enttäuschungen bei den
leeren Gräbern der Prinzessinnen. Das Grab war zwar schon
früher von Grabräubern geplündert, die Mumie aus dem
Sarge herausgerissen, zerbrochen und aller ihrer Kostbar
keiten beraubt worden, aber was sie übrig gelassen, war noch
reichlich genug. Da waren zuerst mehrere kleine hölzerne
Opfertischchen mit den dazu gehörigen Gefäßen und Schalen
aus Alabaster in allen nur möglichen Formen, ferner kleine
Salbplatten aus demselben Material mit Vertiefungen für die
sieben heiligen Salben, neben jeder Vertiefung der Name
der Salbe, die hinein gehört, dann die vier Krüge für die

Eingeweide, die Scherben von mehreren großen Tonschalen,
die eine Pech- oder Teerart enthielten, die Überreste der
Opfertiere, magische Instrumente für die Zeremonien, die
mit der Mumie vorzunehmen waren, und endlich, ganz wie
in den im Vorjahr geöffneten Gräbern des mittleren Beichs,
die Modelle von allerlei Handwerkszeug: Sägen, Stechbeitel,
Dechsel, Beile, Drillbohrer. Unter den Trümmern lag noch
ein Statuenkopf aus Kalkstein mit glatt abgearbeitetem, nicht
etwa abgebrochenem Halse. Der Fund ist bisher unerklärt.
Ein genau analoges Stück fand de Morgan 1894 in einem der
Gräber bei Daschur, l l/ 2 Stunden südlich von Abusir. Sollte
dies vielleicht, so fragt Borchardt, in Zusammenhang stehen
 mit der abergläubischen Befürchtung der alten Ägypter, der
wir in den Totentexten begegnen, daß dem Toten in der
Unterwelt sein Kopf abgeschnitten werden könnte?

Ein besonders günstig gelegenes Grab aus der Zeit des
mittleren Beiches, das Borchardt öffnen ließ, hatte im ge
wissen Sinne Ähnlichkeit mit dem heutigen arabischen Grabe,
eine Übereinstimmung, die durch die gleichen Bodenverhält
nisse bedingt ist. Das Grab besteht aus Einsteigschacht und
daran liegender Kammer, die hier mit einem Tonnengewölbe
aus Luftziegeln überdeckt ist. In einem der Gräber des
mittleren Beiches fand man das Skelett eines „Zwerges“, ver
schiedene mehr oder weniger gut geheilte Knochenbrüche
und Ähnliches. Im Vorjahr war man am letzten Grabungs
tage unter der stark zerstörten Nordmauer der „Pförtner
stube“ im Tempel auf einen mit Brettern überdeckten Hohl
raum gestoßen, der bis oben mit altem Getreide angefüllt
schien. In diesem Jahre konnte man von der Außenseite der
Mauer an diesen „Speicher“ heran. Man fand zwei neben
einander liegende Gruben vor dem Fundament der Tempel
mauer, und, in das Fundament hineingebaut, zwei daran an
stoßende Höhlen. Die Höhlen waren voll von Getreide. Als
aber die „Speicher“ etwas geleert waren, kam im östlichen
der sehr morsche, schlechte Holzsarg eines „königlichen
Siegelführers, einzigen Freundes und Vorstehers einer
Priesterabteilung“, namens Merri nebst den üblichen Bei
gaben, im westlichen ein am Boden liegendes, ohne Sarg
beigesetztes Skelett, gleichfalls mit ärmlichen Beigaben,
heraus. Man hatte also keine Speicher, sondern Gräber des
mittleren Beiches gefunden, in denen als Beigabe große
Mengen von Getreide aufgehäuft waren. Dem Merri war
auch eine große hölzerne Feldhacke mitgegeben worden.
Nach Schweinfurths Untersuchung ist das Getreide soge
nannter Emmer, eine heute in Ägypten ganz verschwundene
in Europa nur noch strichweise angebaute Art.

Es folgte dann noch die weitere Aufdeckung des griechi
schen Friedhofs, der im vorigen Jahr die interessanten bunten,
Holzsärge und die Timotheoshandschrift ergeben hatte. Man
fand hier noch mehrere Gräber mit neuen Särgen. Die Bei
gaben zu den Särgen waren: Alabastergefäße und schwarz
gefirnißte, zum Teil noch geschlossene irdene kleine Vasen
für die Salben, Schaber zum Beinigen der Haut nach der
Einölung, Schwammbeutel; dann geradezu unglaubliche
Mengen von Mandeln, Haselnüssen, Bosinen, Datteln, auch
ganze Brote, dazu reichlich Eier, hin und wieder auch
Fleischstücke; gekochte Speisen in Näpfen sollten den Toten
im Jenseits zu ihren Mahlzeiten dienen. Für die lange
Wanderung werden ein Stab und feste Schuhe hinzugefügt,
 und für die Überfahrt zur Unterwelt in Charons Nachen
wird dem Toten ein Obolus in den Mund gesteckt. Bei
zweien fand man ihn noch; bei dem einen war es ein athe
nisches Triobolon, eine kleine Silbermünze von wenig Pfenni
gen Wert, bei dem anderen fand sich nur noch ein oxy
diertes Silberstückchen auf der Zunge.

Die eigentlichen Grabungen schlossen am 10. März.
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— Die Albulabahn, die Thusis mit dem Engadin ver
bindet und an Kühnheit der Konstruktion mit der Gotthard
bahn wetteifert, ist Anfang Juli bis Celerina im Engadin
fertig geworden und soll im nächsten Jahr bis St. Moritz
eröffnet werden. Die Bahn geht in der Schynschlucht ent
lang von Thusis bis Tiefenkastell und von da über Bad
Alvaneu und Filisur zum Albulapaß, der in einem Tunnel
von 5866 m Länge durchbohrt wird. Die Stelle, wo die von
beiden Seiten arbeitenden Kolonnen zusammentrafen, liegt
1823 m über dem Meere. Die Maximalsteigung beträgt 35 Proz.,
die Baukosten sind auf 21 100 000 Fr. veranschlagt.

— Das nordafrikanische Kreidemeer. Auf S. 340
des 79. Globusbandes war von einer interessanten Hypothese
de Lapparents die Bede: Monteil hatte in der Oase Bilma
einen fossilen Seeigel gefunden, und der französische Gelehrte
schloß daraus, daß zur Zeit, als auf der Stätte des heutigen
Paris die Ablagerung der Kreide von Meudon ihrer Voll
endung entgegenging, das Meer große Teile der Sahara
bedeckt haben müsse, daß also die herrschende Idee, Afrika
habe seit Beginn der Sekundärzeit jeden marinen Einbruch
von sich ferngehalten, aufzugeben sei. Diese Hypothese ist
zum Teil akzeptiert, zum Teil bekämpft worden unter


